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Geſinnung, ſeine tief ethiſchen Grundanſchauungen, ſeine lebe zur
Jugend Ind die lebendige Schreibweiſe geerbt. ieſe Eigenſchaften
finden wir denn auch In beiden Wie vertreten.

Das er vergegenwärtigt uns die Schickſale einer blutarmen aber
grundehrlichen Familie, welcher die glänzenden Erſcheinungen des
Hofſtaates Maria Thereſia's gleichſam tellvertretend für die Vor
ehung ich einfinden und da langvermißte Glück an die Hütte der
Armen tragen.

Das zweite ſtellt uns im wundervollen Lebensgange Papſt Sixtus'
des das göttliche Walten noch näher vor ugen.

elde ſind 0 recht geeignet, der Jugend In anmuthiger Form
jene beiden Grundbedingungen nahe egen, die jedem Lebenserfolge
vorausgehen müßen: Gläubiges Vertrauen auf ott und den edleren
Theil der Menſchheit, vereinigt mit der eigenen, raſtloſen Wirkſamkeit.

Das erkchen iſt im Verlage der rührigen und verdienſtvollen
Mittermüller'ſchen Buchhandlung In alzburg, die nicht
empfohlen zu werden verdient.

m gleichen Verlage erſchienen: Fromme agen und Le⸗
genden aus alzburg, geſammelt und herausgegeben von Nicolaus
u  Er

Auch dieſe Novität verdient alle Anerkennung. Was Are die
Geſchichte ohne Sammeleifer und die Cultur ohne Localpatriotismus!
So beſcheiden aher auch neben wirklich poetiſchen und ethnographiſch
anziehenden, heimatlichen Sagen manch' andere ich ausnehmen mag,
0 hat iellei die unſcheinbarſte darunter f  ir kommende Geſchlechter
einen dauernden erth. Unter den Marienlegenden ſind einige,
die nur der poetiſchen Behandlung edürfen, um den beſten ihrer Art
ebenbürtig ſein. Elde Schriften eignen ſich wegen ihrer hübſchen
Ausſtattung Preisbüchern und Feſtgeſchenken, ſowie auch zUur Ein
reihung un olks. und Jugendſchriften-Bibliotheken.

Putzleinsdorf. Pfarrer Norbert nried eL.

Hichlith Zeitläufe.
Von Profeſſor Dr Joſef Scheicher in St. Pölten

Am 27 Jänner l. J. iſt wider Vermuthen ſchnell der Fürſt

—

—rzbiſcho von Wien, Cardinal Johannes Rudolf Kutſchker 964ſtorben Bis zuu Stunde da wir dieſes ſchreiben, iſt ein Nach
folger weder rnannt noch hekannt, trotzdem m den Wiener— und
anderen Udenblättern die unbefugte Biſchofmacherei mit einer
wahrlich einer beſſerensSache würdigen Ausdauer, 5 hättenwir geſagt Unverfrorenheit, betriehen ird Zum Erſtaunen
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dieſer vielleicht großentheils ungetauften Conjecturen-Verſchleißer,
welchen für gewöhnlich etn Biſchof ni zu ſein flegt, als eine
Perſönlichkeit, die man ungeſtraft verunglimpfen darf, zeigte ſich
daß die in Ausſicht Genommenen nicht nur nicht mit Freude nach
der hohen Würde riffen, ondern zum Theile geradezu ‘8 ab
lehnten, ſich die Dornenkrone bei den attſam bekannten Zeit⸗
läufen au Haupt lechten 3u laſſen So wiſſen wir, daß der
hochw Biſchof von St Pölten, Dr o Binder, eS
efinitiv ablehnte, den Biſchofſtuhl der Reſidenz beſteigen.Auch der Feldbiſchof Dr Anton Gruſcha weigert ſich bis zu
dieſem Augenblicke noch, die Bürde auf ſich 3u nehmen, nun
glei die Gutgeſinnten die Hoffnung feſthalten, ihn Uumzuſtimmen.

arüber gab eS und gibt S Kopfſchütteln Unter jenen, die
einen kath Biſchof ſo wie ſo nicht begreifen Nach threr Mei⸗
nung 0 ein förmlicher Wettlauf in ungefeſſelter Ambition
losbrechen ollen, ſo wie, eine hohe weltliche Stellung
vacant wird, die Bewerber aus allen Winkeln hervorkriechen und
jeder ſich berufen die Stelle oder das Gehalt anzuſtreben.Illein das iſt eben der himmelhohe Unterſchied: diejenigen, weeine apoſtoliſche Stelle einzunehmen berufen werden, unterziehen
ſich einer 0 großen Verantwortung und Verantwortlichkeit, daß
ein zartes ewiſſen billig Bedenken und Furcht überkommt. Hier
handelt eS ſich nicht Am eine Ehrenſtelle, die viele Andere vorher
chon eingenommen haben nd noch Andere einnehmen werden,
hier handelt PS ſich um unſterbliche Seelen, E einmal ver⸗
Oren, nicht wieder gewonnen werden können.

E  1 verlangt Gott der Herr auch von den Biſchöfen nur
das Mögliche. Aber fängt * an, wo hört S auf  7 Wird
nicht bei dieſer allgemeinen Gleichgiltigkeit, nicht 3u agen
Feindſeligkeit die Religion, eine furchtbare orge das Ge
müth des Biſchofes ſtets niederdrücken, EL ehen muß, wie
ihm Alles entgegen iſt wie Schwierigkeiten auf Schwierigkeitenabſichtlich ehäuft, wie eine eſten Intentionen verkannt ber
den, wie Lüge, 0 Ohn tauſendgeſtaltig auf ihn und ſeine
Diözeſanen eindringen, Alles zum Zwecke, dem Vater die Kinder
abwendig machen, zu rauben?

Ob ein anders war? Wir glauben allerdings nich
an jene ſogenannte U alte Zeit in dem Sinne, als da
ma der alte inimicus bomo geſchlafen nd nicht ſein Unkraut
unter den Weizen geſtreut, oder als ſeien amals die Menſchen
nicht fehlbare, ſchwache Menſchen geweſen, aber ein großer Unter—
ſchied iſt doch rotzdem zu conſtatiren: der ehrza der Men⸗—
chen war den Glauben 3 Un, ſie auch oft folgener irrten und menſchlichen Wahnwitz an die Stelle des
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Gottes Wortes zu etzen ſich freventli herausnahmen. Immer⸗
hin bekannten ſie die Nothwendigkeit des Glaubens, war
hnen nicht ein möglichſt bald abzuſchüttelndes Ueberbleibſel einer
tiefer ſtehenden Zeit, auch nicht eine bloß Sache des Gemüthes,
wie ihn ein öſterr. Cultusminiſter vor nicht langer Zeit be
zeichnen 3u können meinte, Wwar der Ausgangspunkt nd der
Endpunkt, der Polarſtern des geſammten menſchlichen Denkens
wie Fühlens. nd unun wie kalt iſt man geworden!
Da 8 heil Fener i ſt ielfach rloſchen, der alte
4 iſt gelöſt, Wer wird ihn wieder in Feſſeln

lagen?
Wenige Tage ſind 8 her, daß ein Reichsraths-Abgeordneter

wahrſcheinli recht Witziges geſagt zu haben glaubte, indem
behauptete, daß CS in Oeſterreich keinen Ultramontanismns mehr
gebe, ondern uur einen Montanismus. Einige Gebirgsbewohner,
wollte CETL agen, eien katholiſch, on ſei eine große ede ber
dem Gedankengrabe des Weiſen von Nazareth, WwO Materialis—
mus und Aufklärung ſich zum Bunde die Hände reichten.
Mit dieſer Bezeichnung Montanismus behauptete eine andere
Stimme, für ſogenannte Gehildete als öffentliche Meinung
gilt, ſei das Chriſtenthum gerade 0 treffend bezeichnet, wie man
einſt das abſterbende Heidenthum den Paganismus, die Dorf
die Bauernreligion genann abe.

un iſt 8 allerdings gewiß, daß hier der Wunſch den
Thatſachen weit voraus geeilt iſt; 10 68 iſt gewiß daß dieſe
Grau In Grau-Malerei die Abſicht atte, die verſtimmen
muß, wer ſie immer mer den Denkfaulen vorzudenken, damit
ſie das ausgetretene Denkgeleiſe danun pflichtſchuldig mit ihren
Umpen Fußtritten nachtreten ſollten So iſt ott ſei Dank
nicht, obgleich * eit genug ſein muß, im kathol. Reiche,
deſſen ganzer Haltpunkt und Grundlage im Chriſtenthume ruht,
derlei Stimmen offen ſich vernehmen laſſen dürfen, ohne daß
ern Sturm von Entrüſtung losbricht. Noch und wir hoffen zuGott;, einem Aufgange und nicht einem Niedergange auch bei
uns, denn für die Kirche gibt * keinen endgiltigen Niedergang,

ſehen 3u können, Cte man und ertrau man auf den
ſelben Gekreuzigten, der chon mehr als Millionen der vorlaute  —  —
ſten Schreier Überdauer hat In wie auf dem Lande,
zwiſchen und auf den Bergen, wie in den Niederungen des Flachlandes Aber immerhin eS traurig VN unſeremVaterlande: e 8 mangelt der des Bekenntniſſes,der Selbſtverleugnung Uund Ueberwindung. Faſtſcheint Es, s ſei der Satz aus dem Katechismus entfallen oder
wenigſtens aus dem edächtniſſe wer mich vor den Menſchen
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verleugnet, den werde ich Vor meinem Ater verleugnen. ud
da ſoll jemand, der nicht ganz gewiß den unmittelharen, zwin⸗genden Willen Gottes In der Beru ung erkennen kann, Luſt
en ſich an die des getauften Volkes ſtellen? Weiß
er doch, daß, wie ſie ſeinen Hirtenworten üher Faſten und Sonn
tagsheiligung, üher Sakramentenempfang und Meſſehören nichtFolge leiſten werden, ſie ebenſo auch bei keiner elegenheit,nicht bei der Wahl, nicht bei Beſtellung der Neuigkeitsboten oder
Zeitungen auf und was geſagt und eingeſchärft haben
mag, Rückſicht nehmen werden. Und an der Spitze einer ſo

enArmee kämpfen? Dazu gehört ein Heroismus Im eminenteſtenSinne.

Zum eweiſe des Geſagten nehmen wir jetzt unſere g9ewohnte Vierteljahrsrevue auf. Es iſt ek weder nothwendignoch unſer Wille uns auf das Vaterland beſchränken. Im
gewiſſen Sinne eweist ern Land für alle ud alle ur eines;das alte Nihil 0OVI 8ub 8SO0le önnen wir erweitern ud ſagen:nihil OVI Inl aliqua terra. Die iniquitas hat überall den
ſelben Zweck und ſucht * deſſen Erreichung dieſelben ittel

Ein Moſaikbild beſteht QAus vielen verſchiedenfarbigen Steinen
nebenbei geſagt wiſſen wir recht gut, daß eS nicht bloß Stein—

moſaik gibt mn der Zuſammenſtellung ern ſchönes oder
ild geben, mM Bezug auf den dargeſtellten Gegen⸗an 16 nachdem der Künſtler ehen enn —  jecł In Ausſicht

9e  E hat Wir wollen un auch hunte Steine ſammeln,
Aus dem letzten Quartale bloß, Zwecke eines Bildes der
thatſächlichen Lage der Kirche. Für ſich iſt jedes Steinchen bloß
ein Stein, richtig geſammelt und gebrdne hedeuten ſie zuſam⸗—
men me I.

Die europäiſchen Staaten mit ihren Regierungen und Ver
tretungskörpern, thren Helden und Dichtern, ihren Weiſen und
Künſtlern gleichen immer mehr einer harmloſen Kinderſchaar,
die In Mitte des Saales hre Spiele treibt, ohne zu bemerken,
daß das Haus Aun allen Ecken rennt. Auch letztereird unſer Moſaikbild zeigen.

Was iſt die Religion Im Lande? Wir fragen nicht, was
ſie ſein ſoll denn darüber ſind Unſere Leſer klar, ſondern wa
ſie aktiſch Wir antworten, ſie iſt ein geduldetes Aſchen—
brödel, mehr oder weniger geduldet, aber jedenfalls Aſchenbrödel.
Das zeigt ſich ſo recht deutlich In ihrer Stellung un der Schule,
reſp m dem Verhältniſſe 3u den momentan noch maßgebenden
Schulpotentaten. an kann ſie nicht hinausmanöoriren, aber
inden 1 eindelne Perſönlichkeiten als ihre Vertreter 0 recht
niederhalten, das darf man noch manchenor und thut um
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ſo lieber als Im Reichsrathe Lreits der ahnenſchrei ver
nehmen war, der vielleicht den orgen einer konfeſſionellen Er
ziehung voraus verkündete. Um einen gemaßregelten Katecheten
kümmert ſich die Aufklärung immer nuul ſo lange, als ſie ihm,
eigentlich ſeinem Gegenſtande etwa am Zeuge flicken kann, dann
ſchweigt ſie Es gibt kein Unrecht, daß ſie gutzumachen ätte,
den „Montaniſten“ gegenüber.

Ganz n Dezember Ugen Wiener Blätter einen
8. Höllenlärm ber einen Katecheten von Reindorf;

nichts Geringeres als ein ind erſchlagen Aben Natür
lich (P) Urde ETL ſogleich ſuspendirt. Das hinderte jedoch nicht
Im Mindeſten, daß hinterher die Bezirkshauptmannſchaft von
Sechshaus konſtatiren mußte Der Knabe ſei arla Im
Rochusſpitale geſtorben, und die Staatsanwaltſchaft habe keinen
Anlaß, den Katecheten einzuſchreiten eſchimpft war,
und die Autorität in den Augen des Volkes auf das Ergiebigſte
herabgeſetzt Nicht wahr, ein buntſchillerndes chen für
unſer ild

Der Biſchof von St Pölten 0 auch ern großes Schul
vergnügen (7) n ſeiner iözeſe Zur größeren Verherrlichung des
Kaiſer I

ſef iſt ſchon viel gelogen worden und wird ‘es noch
werden. Den Preis dürfte der Ortsſchulra von Schrems
davontragen. Er ninahm einem Wiener Blatte eine auf den
erſten lick kennbare Lüge, erkannte ſie nicht, oder was dasſelbe
iſt, ließ die fauſtdicke Lüge abdrucken und dann gratis die

uüulkin bL th e1 N als Gedenkblatt. Die Geſchichte,
nicht die des Gedenkblattes ſondern die dem Gedenkblatte,
iſt ſo Ehrrei  7 daß wir uns nicht enthalten können, nach dem
Wiener Vaterlande ſie zum ewigen Gedächtniſſe niederzuſchreiben.
Das Gedenkblatt der remſer erzählt von einem Bauer Lutz
mn Biteſch (Mähren deſſen Kinder auf den Feldern der Uts
herrſchaft, des Kloſters nd de 3  errn Notarius Waibling“
hart arbeiten müſſen; als Entlohnung erhalten die Bauern nuLl
Prügel, dann etwas Kartoffeln und üben; für letztere müſſe
ſie jedo das Erträgniß ihrer eigenen Felder an die drei oben
genannten Herrſchaften abliefern. Am April 779 OIomm
Kaiſer I

ſeph nach Biteſch. Bauer Lutz ſchildert dem Kaiſer

bie eine hölzerne Gedenktafel In Biteſch anzeigt ſeine
traurige Lage und der Monarch begibt ſich in das in dem Pam  2
hlete gar nicht mit Namen bezeichnete Kloſter, überraſcht natür  —  ·
lich die „frommen Brüder“ beim Gläſergeklirr und veranlaßt
deten Austreibung. Kurze Zeit nach dieſen Ereigniſſen erfolgte
auch die Aufhebung der Leibeigen chaft Da dieſe gan
Geſchichte, welche offenbar unſer Landvolk, 10 die Schul⸗
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1u end VN religiöſer und politiſcher inft aufhetzen ſollte, un

thren Einzelheiten erlogen iſt, geht aus der folgenden Zuſchrift entli hervor
Berichtigun

des vom Ortsſchulrathe zu Schrems herausgegebenen Denkblattes zuu Erinnerung
an den vor Under Jahren erfolgten Regierungsantritt Kaiſer Joſephs II

In dieſem Gedenkblatte ird eine Epiſode aus dem Leben des Kaiſers
Joſeph I erzählt, die m einem orfe, Byteſch genannt, in Mähren ſich zu
getragen aben ſollte In Mähren gibt eS unur ein Byte und das iſt Inſere
eit dem ahre 1408 3zUuL erhobene Gemeinde; ES gab daher bei un
eit dieſer Zeit eine Leibeigenſchaft, Hörigkeit, Heimfallsrecht, Robot und andere
Feudallaſten, 10 die Gemeinde Byteſch hatte ſchon 280 Jahre vor dem Regierungs—antritte Kaiſer Joſeph's 12 zwei landtäfliche Güter ammt Unterthanen ELr
worben, ſomit waren die Einwohner Herren und nicht Leibeige ne.Vor den huſſitiſchen Kriegen ar hier eine „Commende des eut
chen Ritterordens,“ die aber amals chon aufgehoben Uun deren Grund⸗
eſt von der Gemeinde Ind einzelnen ürgern erworben wurde; ein 0  e
da gegen gab e8 hier no In der Umgebung, denn nachRaigern ſind ünf eilen Uund ehen ſo eit V das jetzt aufgehobene Ciſtercienſer-Stift Saar, ferner drei eilen nach dem aufgehobenen Nonnenkloſter In
Tiſchnowitz In gleicher eiſe verhält eS ſich mit einem chlo ſſe bei UnſererStadt.

Kaiſer o

ſeph II war Nur einmal m Unſerer tadt, und dießSeptember 1783 bevor zloch die Aerarialſtraße von Brünn nach Iglau gebaut
wurde, was auch auf ſeinen Befehl IiM folgenden aAhre erfolgte (StädtiſchesV Nr. 423.) Bei dieſer Gelegenheit ſtieg Platze, im Quſe Nr. 83,
der Witwe Eliſabeth Kluſak gehörig, ab, frühſtückte daſelbſt Uund hielt ſich hier
uur ſo lange auf, bis friſche erde vorgeſpannt varen.

anderen
Eine ölzerne Ge  en  afel iſt eder auf dieſem noch auf einem

worden, welche die Anweſenheit dieſes ohen Herr⸗er bezeugen ſollte
amals fungirte hier als Primator ein gewiſſer Giomini als tadt.  .

ſekretär Kacer; einen Notarius gab ES hier aber nicht. Wir habenhier ein reichhaltiges Gemeinde-Archiv, VN dem ſowo die Gemeinderechnungen,als die Verzeichniſſe der Bürger und Unterthanen ſeit der Mitte des Jahr⸗Under. vollzählig aufbewahrt werden; jedo di Namen Waibling und
Lutz enthalten ſie nicht m Jahre 1779 ÿparen bei Uns, ile an vielen
deren Orten, die rdäpfel noch eine große Luxusſpeiſe, denn dieſelben wuüur⸗
den erſt Anfang dieſes Jahrhunderts als Nahrungsmittel angebaut.Die hieſigen Gemeinde-Angehörigen vpvaren und ſind immer vorherrſchendSlaven, Und eS iſt wunderbar, daß IM aAhre 1779 der ſlaviſche LeibeigeneLutz ein beſſeres Deutſch geſprochen und geſchrieben habe, als viele ſcheBauern der Gegenwart, 10 ogar ſo gut, vielleicht auch noch beſſer als deſſenZeitgenoſſe, der Dichter der „Meſſiade.“ In Unſerer dhe ſind zwei arkt⸗flecken, die mit Unſerer ähnliche Namen haben, jedoch als Diminu⸗tiva, und ſind es : Eichhorn⸗Bytiſchka und O ſſova-Bytiſchka,aber auch dort gab eS nie ern Kloſter, keine Lutze und keine hölzernen Gedenk—tafeln.

Dieſem nach erklären wir den Inhalt des vom chremſer Orts  Ulratheherausgegebenen Gedenkblattes, oweit eS ſich Byteſch handelt, H eineDichtung m Form eines leGroß-Byteſ ſchen Schauerromanes, jedoch ohne Geiſtzember 1880
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Gemeinderath der Groß⸗Byteſ elm III. D
Bürgermeiſter. Auguſt O0TnI U U D./ Pfarre Anton K o ttit D./
Obmann des Ortsſchulrathes. Johann III. D., penſionirter
Oberwundarzt. Wilhelm U D., Oberlehrer

Wir aben dieſer Zuſchri ni beizufügen:
Doch 1a, müſſen Wwir doch hinzufügen, daß bis

heute von einer Unterſuchung der Angelegenheit, einer Strafe
für die Urheber nichts ekannt worden iſt Und das wird doch
mindeſtens klar ſein, daß eute, die einer ſolchen That fähig

in Unterrichtsſachen nicht mehr berechtigt ſein können,
mitzureden. Auch dieſes Steinchen ſchillert, faſt wie die Schuppen
giftiger Schlangen.

Wie da die Biſchöfe eS ahin bringen ollen, daß durch
ihre rieſter gute Chriſten und Unterthanen herangebildet wür⸗-
den, vermögen Wir nicht begreifen. Für den ſogenannten
deutſchen Schulverein, der den deutſchen Kindern Böhmens Ze.

Sprache nd Nationalität retten zu wollen als Aufgabe ſich
geſetzt hat, intereſſiren ſich die hochgeſtellteſten Perſonen; Private
wie Communen geben Ge dbeiträge hin, 10 Einzelne ſollen ſich
ereits 3u einer Steuer, dem Ulpfennige bereit Tklärt
aben, da doch ſon weder alte noch Steuern den N-

nehmlichkeiten des Lebens gezählt zu werden pflegen Wie OImm
68 doch, da Religion offenbar noch mehr wer iſt, als die
übrigens gewiß auch ſchätzbare Mutterſprache, daß für dieſe
wenig, Egen ſie viel gethan wird

In neuerer Zeit hat viele Schulen gebaut, reſp. durch
das Geſetz errichten befohlen; eS ind ˙ eine Anzahl fern
von den Pfarrorten gelegene Schulen entſtanden Zum eli
gionsunterrichte muß der Pfarrer erſcheinen. Die Regierung
meinte * gut, indem ſie verordnete, daß die Gemeinde Iim Winter
oder bei ſchlechtem Wetter eine Fahrgelegenheit beizuſtellen habe,
währen on natuürli der Unterricht gratis ertheilen ſei
Gewiß eine gerechte Sache, die aber mehr als einem Prieſter
chon chweren Kummer und Verdruß erette hat Die auch
onſt mit Laſten überhäuften Gemeinden verweigern immer ahl⸗
reicher, ſtreiten wenigſtens wegen dieſer Fahrgelegenheit, beſon
ders dort, auch uur ern 32  eL ſitzt, ein Udenblatt ſtatt
des chriſtlichen Hausbuches als Rathgeber fungirt. Wie ſoll
das noch werden, enn wir ſtehen erſt um Anfange?

Wenn wir nicht den Raum 3u eit auszudehnen ürchten
müßten, würden wir hier noch gerne die geringe Opferwilligkeit
des und der Staaten für religiöſen Unterricht überhaupt erwäh  2

Beiſpie

eiſe ſei nur hingewieſen auf die großen Aus-
lagen, E für Univerſitäten, Hoch-, Mittel- und Volksſchulen

29

nnn
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und beſonders Lehrerbildungsanſtalten gemacht werden. Da iſt
man gewiſſermaßen freigebig. I ſelbſt olche Anſtalten, die
nur ehr mit Unterſchied der Volksbildung nützen, die Theater,
die Volksbibliotheken 20 verſchlingen viele Hunderttauſende. Für
den rieſter, den eigentlichen Erzieher des Vol
kes, damit daſſelbe in moraliſches, alſo glückliches olk werde,
hat man weder eld noch erth

Es iſt uns hier durchaus nicht um Klagen thun, den
eigentlichen Lohn erwartet jeder Lieſter erſt m einer anderen
E * weder Cultusminiſter noch Landesſchulräthe gibt,ondern nUur, zeigen, we Bedeutung die elt-
Adufe un die ſieregieren, der Religion beimeſſen.

Zum Schluſſe ſei QAus unſerem Vaterlande noch eine re
Verhöhnung eines kath Dogmas rwähnt Auf einem
Februar abgehaltenen Coſtumeballe der Kunſtgewerbeſchule des
öſterr. Muſeums ſah man die Figur eines Kapuziners, der Viſit

2

—
karten auszutheilen ſich anſchickte, folgenden Inhaltes: Johann

fürEtzel, Ablaßkrämer auf der Durchreiſe in Wien!
alle Sünden! Spezialitäten für Caſſiere, Hochſtapler, Verwal
tungsräthe 20 Wir meinen, die verehrl. Leſer Aben genug,
und immen uns vollſtändig bei, daß eS nicht ſo leicht ſein
E O KHnte, für den erzbiſchöflichen ron einen Bewerber

E  Man darf ſich Ott den Herrn gewiß nicht als einen ſtets
ſeine 13e ſchleudern und Uebelthäter zu vernichten bereites
höchſtes Weſen vorſtellen, allein Es iſt anderſeits doch auch 9e
wiß, daß nicht alle Bla  emien ungeſtraft bleihen. Manchmal
erſcheint die ſtrafende an doch zum allgemeinen Schrecken
der Wand, ihr ne Thekel Upharsim hinzeichnend.

Im Coloſſeum 3uU München ereignete ſich 18 Februar
ein ſchreckliches Unglück Die Academiker feierten dort emn Ball
eſt Es war ein Freitag und die Gegenſtände der Unterhaltung

zunächſt Bla  emien, Gemeinheiten und Herausforderun  2
gen der ewigen Gerechtigkeit. Sie kam. Vom Weg, welches
Urch Feuer chrecklich geſtört war, brachte man bei wanzig
ſchwerverwundete Akademiker ins Spital, wo drei In erſelben
Nacht noch geſtorben ſind

Eine eindringliche Lehre, wie ſie kaum eindringlicher gedacht
werden könnte. Man ſage nicht, C8 ſeien auch In Kirchen chon
Unglücksfälle vorgekommen, wir geben das gerne zu, önnen aber
unmöglich uns damit röſten Gewiſſe atſachen treffen ſo
ag au  9 ein, daß Wwir den digitus dei nicht überſehen

nen  Es äßt ſich bei dieſen und ähnlichen Vorgängen kaum die
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Frage vermeiden, woher haben e5 dieſe, wie ommen die jungenLeute dazu, 0 Witz In die Unterhaltung bringen, daß ſieBlasphemien, Gemeinheiten immer und immer nur ezügli der
zwei Punkte Religion ud Sittlichkeit vorbringen? Man ſolltedoch meinen, eS mu ſie endlich langweilen. Indeſſen wir
edUrfen hier nicht mehr vieler Fragen, die atſachen ſtehen feſtEin Grund liegt gewi in der vom Stamme: Nimm, der
Völkerfamilie: Chriſtenha gepachteten Tagespreſſe Junge Leuteſind den Phraſen noch mehr zugängli als gereifte. Und die
Preſſe iſt e5 die Generation vergiftet hat Die Preſſe hetztdieſelbe und bringt ſie in aufgeregteſte Unruhe und hält ſieimmer wach, ſo daß ein großer 1 niemals zum ruhigenNachdenken kommen kann, ſondern willenlos durchErfindungen und Reizmittel dahin gebracht wird, Ruben,Simeon, evi ze., und die jüdiſchen Proſelyten des Schurzfellsſie aben wollen. Wir müſſen uns hier Gewalt anthun, aufdieß Kapitel nicht näher einzugehen und den Zuſammenhang der
gemachten Zeitläufe aufzuzeigen, ehalten ns jedoch vor, ern
andermal dieſen Punkt wieder aufzunehmen.

bloß In einem ande hat dieſer Giftbaum der
Preſſe durch erne Ausdünſtung die Völker vergiftet, jede Land
äßt Wunderdinge ſchauen So ſpielte ſich Februar m
der belgiſchen Deputirtenkammer eine Scene ab, die auch nie⸗
mand reizen mo  E, einen elgiſchen Biſchofſtuhl en Da
die 0 oder ganze Welt 11 majorem Judae et muratorum
gloriam ihren Kulturkampf hat, und die belgiſchen Kleinſtaatlernihil gumani alienum zu haben brauchen, ſie einen
ſolchen in ernſtlichſte rwägung. Ein Brodkorbgeſetz olltedie Er Etappe, eigentlich die zweite, da das Schulgeſetz ſchoneine traurige Thatſache iſt, ſein Die belg Biſchöfe beziehenFres Gehalt; dieſe wollte man einziehen. Miniſter Bara
nannte jedoch eine olche Maßregel kleinlich ud Unnütz, denn
den Biſchöfen würde eS an nichts mangeln; dafür beantragteoder ſtellte Ii Ausſicht, daß man die biſchöfl Seminare an⸗
greifen wolle, indem die Gehälter einziehe; wenn man
dann noch die eiträge für Erhaltung kirchl Gebäude zurück
alte, werde die Seminare unmöglich, die Glaubensgenoſſen1 den Gemeinden wegen der euen nothwendig werdenden Laſtenunzufrieden machen und mehr erreichen, als man die
biſch ehälter einziehen wür E.

an eS Bara laſſen, hat gedacht und hat logiſchrichtig gedacht Die Lehensadern unterbinden, iſt ein ehr aus
giebiges Mittel Nur eg in ſolchen Fällen der Patient darauf

gehen
29*
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Frankreich iſt Um mehr als eine erdelänge obraus,
dafür errſchen über 36 Millionen Chriſten auch ereits einige
ſelbſt formell noch jüdiſche Miniſter; man ährt dort In der
Codificirung der modernen Errungenſchaften ort Bereits hat
man ern Preßgeſetz, welches Religion und deren Diener auch
geſetzmäßig vogelfrei gibt, man ma ein Rekrutirungsgeſetz, um

QAus den Klerikern Soldaten reſſen können, man brachte ſo
gau einen Geſetzvorſchlag ein, welcher die Ehetrennung zu
Gunſten aller Lüſtlinge nd zUum endgiltigen Ruine alles geord  —
neten Familienlebens 0 geſtatten ſollen Dieſer wurde zurück⸗
gewieſen nicht QAus Gewiſſensbedenken, ſondern eil man vor
den Neuwahlen ſteht, und ſich im ande eine ſehr gereizte IM:.-x

das orhaben bemerklich 3 machen an ing
Die auflösliche Ehe iſt der erſte Schritt der freien Liebe,

enn man ſie auch mit noch ſo vielen autelen umgeben mo
Die Q der ogi und der Leidenſchaft iſt ſtärker als ein⸗
ſchränkende Geſetze Gerade franzöſiſche Philoſophen wenn ieſe
Bezeichnung angewendet werden darf, E wie Cabet,
Fourier, Simon 20 2 Hi deren emen die freie Ver
einigung eine olle ſpie Gewiß kommt man dem Naturzu
an durch dieſelbe näher nd wenn die enſ

El nichts
Beſſeres thun 0  2 als die Errungenſchaften der chriſtlichen
Cultur von ſich werfen und das Naturleben der Vierfüßer,
Vögel 20 anzunehmen, U wäre auch Ehetrennung ni
3u agen

(it 261 gegen 245 Stimmen bloß wurde für Frankreich
die Möglichkeit der Familie nd Kindererziehung 9  E  6 nd
die Erziehung 9¹ in Frankreich ſehr noth; die Zöglinge der
öheren Staatsſchulen, Lyceen 11 aben den Cultusminiſter
petirt, daß ſie, 1e die Zöglinge der Volksſchulen von Gottes
dienſt und Religionsunterricht dispenſirt würden, QAmi auch
ihnen die Gewiſſensfreiheit 3u Ute komme. Die Antwort
noch aus. Wie ſie ausfallen wird, kann ſich denken, denn
bei gegenwärtigen Zeitläufen ſctirt alle Geſetze die Tendenz
Die endenz hat ſeinerzeit ſe die barmherzigen Schweſtern
aAus den Spitälern vertrieben, ohne edenken, was folgen
mu Noch iſt kein ahr vorüber und die Spitalsärzte be⸗
ſtürmen die Regierung, die jetzigen weltlichen Wärter und Wär

Ste koſten viel, leiſtenterinnen ehethunlichſt fortzuſchicken.
wenig, ſind unbotmäßig; wehe dem Kranken, der uthnen nicht
CXxtra doucéeure geben kann

Die endenz 1e Communalwägen von Schule zu Schule
fahren, die In denſelben abgenommenen Kruzifixe zu ſam
meln und wegzuführen. CV Heiland, du kommſt
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wieder deinen Kindern! Aber wie viel Elend wird
die Generation ehevor noch durchkoſten müſſen bis ſie klug 2
worden ſein wird? Dieſes Lehrgeld ird mit Strömen armen
Menſchenblutes bezahlt werden.

endenz iſt C8 offenbar auch daß 68 Im elben Frankreich
mit ſeiner unbegrenzten Freiheitsliebe (2) nur mehr rlaubt iſt
mit der genügend characteriſirten Aufklärung 3u immen und
zu denken; jeder Diſſens ird mundtodt gemacht Ehemalige
Ordensleute dürfen ni Unterricht geben,‚ wenn ſie auch das
Ordenskleid längſt abgelegt und das gemeinſame Leben aufge⸗
geben aben, ſie dürfen nicht redigen. Gelegentli der Faſten
zeit hat Miniſter da³⁰ ſeine diesbezüglichen Gebote den Prã  2
fekten zur ſtrikteſten Durchführung zugemittelt.

ES iſt offenbar die Phaſe eingetreten; eine Steigerung
iſt nUr mehr möglich, die Schurzfellmänner die Edikte
CrO und Diocletians aus der Vergeſſenheit hervorziehen.
Am!I i ſt die Freiheit erſ agen und mit der Frei⸗
heit der Geiſt, die Geſellſchaft iſt beim Naturzuſtende angekom⸗
men, wo die kleinen Hündlein die großen herumwinſeln und
ſich nicht den Knochen heranwagen, lange der Starke ſich
nicht geſättigt hat, weil on die ſchwere Tatze ſie Raiſon
lehren wür

Das alſo wären diverſe, wenige Steinlein. Ein Moſaik⸗
bildlein, nicht Bild, iſt fertig. Daß 2 häßlich iſt und denkengibt, iſt nicht unſere uld

Zum Schluſſe noch zwei inhaltſchwere Nachrichten: Czar
Alexander iſt durch Bombenwürfe mitten m ſeiner 1  aupt  2
0 gem Orde worden Vielen Attentaten war dieſer Kaiſer
ereits entgangen, endlich hat die Stunde geſchlagen Der
Czar iſt todt, der Nihilismus hat geſiegt und mit Flam⸗
menſchri vor den erſtaunten Zeitgenoſſen wieder geſchrie
ben 3u leſen E Euch den ekalog a u 8 den
Herzen der Menſchen auslöſchen laſſen, das
fünfte verllert O nſt a u eine 1

Die zweite Nachricht iſt erfreulicher atur und zeig uns
die Kirche in ihrem ſtillen, friedlichen, Menſchen und Völker
beglückenden Wirken: Leo III hat ärz ein
allgemeines außerordentliches Jubiläum
ausgeſchrieben. Die Zeit, In der die Bomben fliegen,
ſcheint freilich keine Zeit für
El Gottes weht wo

geiſtige Einkehr ſein, allein der

St Pölten Am Tage des Joſef, des Schutzpatron der
Kir C.


